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fid)id)te unferer 23o|cfat)ren eine beinatje uner-
fchôpftîdje Quelle bttben, geigen ©abetn bot
1500 fetjt fetten. Cm t)ij"torxfct>en SJlufeum in

23a,fet tjat fid) bad ©ßbefteef bed großen iQumu-
niften ©radmud bon SRotterbam erhalten, ein

^ßrunfftücf mit fitbernen (Stiffen unb reichem

fünfttertfdjem ©djimucf, ber Sttpud beic ©abet,
•true fie am 2Infang bed 16. £[ahrhunbertd am
bornehmen ïifet) übtiicfj toar. 3m ©erlaufe bed

16. fffalfilfunbeictd tourbe bad ©ffen allgemein mit
ber gtoeigtnfigen ©abet eingenommen; fie erhielt
fid) nod) bid heute in biefer ©eftatt. ©ie nod)

©r toa<r ber fünfte ©otjn be.d armen ißfarrerd
bon töainid)en im fäd)fi,fd}en (Erzgebirge, ©in

garter ü'natje, aber bon früf) auf gät) ringenb, um

redjt biet gu lernen unb feinen über atted getieb-

ten ©tteirri eine ©tüße gu fein, tourbe er nad>matd

einer ber berüt>mteften ©icßtefc bed ad)tgef)nten

£fahrhunbertd, fiiebting ffriebddjd bed ©roßen,

bequemere brei- unb bierginfige ©abet treffen
toiir bom folgenben ffaftohunbert an. 23ei ben

höheren ©tänben berfertigte man fie aus ©Uber,
getoößntidj aber toaren bie ©riffe aud £jotg ober

©etn, bie ginfen aud ©ifen, fpäter aud 6taf)t
berfertigt. Unechte ©itbergabetn gab ed fdfon im
18. 3at)rf)unbert, inbem ©ifen mit ©Uber ptat-
tiert tourbe. 3n beic f^otgegeit finben toir bann

biefe ©ßgeräte aud atterßanb anbern SJtetatt-

tegierungen, toie ©hriftoffet ufto. heutzutage ift
bie eiferne ©abet beinahe gang außer ©ebraud)

gefommen.

Ätebting toeitefter Äreife bid in unfere Seit hinein
mit feinen ffabetn unb Äirdfentiebem; ©hnftian
ffüreßtegott ©eitert.

©in jebed ffahr befcherte bem ^3farrbaufe gu

hainid)en neuen ffamitienfegen, bid ed gutetgt

fünfzehn ©efdjtoiftejc toaren. ©a galt ed fparfam
toirtfdfaften, unb Sdjmathand to.urbe Äüicfjen-

Nicht Lust, nicht Leid,

nicht Leid, nicht Lust,

die ganze Welt ist still,

nun atmet meine müde Brust

endlich, wie Gott es will.

Und Leid und Lust

und Lust und Leid

wird morgen wieder sein.

Ich bin gestillt und bin bereit

und schlafe ruhig ein.

Was gestern trog,

was morgen trügt,

wie ausser uns ist dies,

wenn mütterlich der Schlummer wiegt,

das Herz ins Paradies.

Das erste selbstverdiente Geld
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schichte unserer Vorfahren eine beinahe uner-
schöpsliche Quelle bilden, zeigen Gabeln vor
1366 sehr selten, Im historischen Museum in

Basel hat sich das Eßbesteck des großen Huma-
nisten Erasmus von Rotterdam erhalten, ein

Prunkstück mit silbernen Griffen und reichem

künstlerischem Schmuck, der Thpus der Gabel,
wie sie am Anfang des 16. Jahrhunderts am
vornehmen Tisch üblich war. Im Verlaufe des

l6. Jahrhunderts wurde das Essen allgemein mit
der zweizinkigen Gabel eingenommen) sie erhielt
sich noch bis heute in dieser Gestalt. Die noch

Er war der fünfte Sohn dps armen Pfarrers
von Hainichen im sächsischen Erzgebirge. Ein

zarter Knabe, aber von früh auf zäh ringend, um

recht viel zu lernen und seinen über alles gelieb-

ten Eltern eine Stütze zu fein, wurde er nachmals
einer der berühmtesten Dichter des achtzehnten

Jahrhunderts, Liebling Friedrichs des Großen,

bequemere drei- und vierzinkige Gabel treffen
wir vom folgenden Jahrhundert an. Bei den

höheren Ständen verfertigte man sie aus Silber,
gewöhnlich aber waren die Griffe aus Holz oder

Bein, die Zinken aus Eisen, später aus Stahl
verfertigt. Unechte Silbergabeln gab es schon im
18. Jahrhundert, indem Eisen mit Silber plat-
tiert wurde. Ln der Folgezeit finden wir dann

diese Eßgeräte aus allerhand andern Metall-
legierungen, wie Christoffel usw. Heutzutage ist

die eiserne Gabel beinahe ganz außer Gebrauch

gekommen.

Liebling weitester Kreise bis in unsere Zeit hinein
mit seinen Fabeln und Kirchenliedern: Christian
Fürchtegott Geliert.

Ein jedes Jahr bescherte dem Pfarrhause zu

Hainichen neuen Familiensegen, bis es zuletzt

fünfzehn Geschwister waren. Da galt es sparsam

wirtschaften, und Schmalhans wurde Küchen-
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Nieìn nieiit I^eid,

nieîtì niekt

<lis gnn?e Melt ist still,

NUN utinet ineine inücie Lru8t

endliek, ^vie e8 ^vili.

Ilncl lUeiU tincl Uust

unc! I.iist tiitcl 1.eiä

tvirä morgen vieUer sein.

Ick lzin gestillt uncl bin kersit

und 8ek1a5e ruinA ein.

A63terN tl'OA,

^V38 inorZen trÜAt,

^vie au33er un8 Ì8t 6ie3,

tvenn mütterlicli <lsr Lclilummer rviegt,

6as Nsr^ ins NsrnUies.

Das erste seldstveràiente (^elc!



meifter. ©neg ©ommertageg fag, ©emüfe put-
genb, bie SJUitter in bet ©artentaube unb ftagte
bet getfenben ätteften ïodteic igte Slot: nadbem

fürgtid) toieber ein ^in.btein angefommen, set-
bred)e fie fid) faft ben itopf, tote eg mit bem bot-
f)et fd)on fo ïnappen igauggattgefbe reidjen tonne.

Unb nun tone geftetn audi nod) bie fdtoarge

fitenne, bie am toacfetften bon att i()ten ©enoffin-
nen ©et gelegt, in ben SBrunnen gefallen. Sin

bag teute Svinbfteifd, fo fd)tog bie befummelte

SJhttter if)te dttage, toage fie nun gat nid)t megt

gu beuten. Stttenfattg ein gatbeg ?ßfunb fût ben

Söater mödte fie getn nod) taufen; bet abet

tootle ja nidtg anrügeen, bon bem nidjt jebeö

feiner fiteben aud) mitfoften tonne.

SMgtenb bie SOriitter fo if)t 5erg augfdüttete,

fag bet fteine etfjägrige pcd)tegott mit feinem

23ud)e am offnen pnfter. 9rid)t tefenb, fonbern

taufdenb lieg et feine fanften blauen Stugen be-

fümmett auf bet SOriittet milbem SInttig cut)en,

big fie git ©ibe getebet. 3gte SBorte fugten igm

butd)g fijeirg unb fpornten ign gut fiat.

ifjeimtidj fdfteidft bet dtnabe gut ©attenpforte

ginaug unb tauft gerabetoegg gut SIpotgefe auf

bem Sftaritptag. ©ie SOritge in bete fimnb, betritt

er befdeiben ben atteriümtid)en fiaben unb fragt,
ob et bietteid)t geitenbe Kräuter in SBatb unb

SBiefe für ben fijeicrn Slpotgefer fammetn unb fie

igm gum ifaufe anbieten bütfe. ©ennu totffe et

bie nügtiden ißftangen bon ben unnügeti ober

gar giftigen gu unterfdeiben. Unb tootle fo gern
ettoag betbienen.

„©, et! toofüse benn?" fragt gatb fpöttifd) bet

Stpotgefer; „id> btn nod) auf lange mit Mamillen,

igotunber unb ägntidem betfegn."
SItg er merit, tote bet iînabe betrübt ben dtopf

gangen tagt unb auffteigenbe tränen gu bemei-

ftepm fudt, fügt et mitbet gingu: ,,©u fannft ja

im igetbft toieber anfragen", unb reidjt igm gum

Sroft ein ©tücf ffogannigbrot.

©anfbat toiefett ber fteine p|tdtegott bie

©ügigfeit in ein faubete.g 2iüd)tcin füt bie gtoei

jüngetn ©dtoeftern unb fdteitet nadftnnenb
über ben fonnbefdienenen SJlairftptag.

Sstögtid teud)tet igm ein neuer ©ebanfe auf.

Söognt ba brüben nid)t ber £jett @tabtfd)teiber,

an beffen ffenftern man immer junge 33utfdon

emftg fd'teiben fiegt? Utib gat nid>t ber fiegtet
toie bet Stater ign fdon mandtnat toegen feitieg

ftinfen unb fd)6nen 6d>retbeng betobt?

©nen peubenfpjtung tut er. fja, bort toitt et

anftopfen unb fid) nid)t fo fdjnetl abtoeifen taf-
fem Strittig, toenn aud) mit gitternber #anb
brüeft er bie iritnfe ber Slmtgftube niebet unb

trügt bem ©eftjeengen atgbatb fein Stntiegen bor.

Stud) ber fjert ©tabtfdreibet toitt guerft be-

tuftigt laden, fjebod nug beg Knaben feeten-

laotien Stugen, äug feinen angiegenben -Bügen

teudtet ettoag, bag igm Sldjtung einftögt. Stn

feinem ©dj-reibputte tagt etc ben iriurpg gut
Strobe eine (Seite bot! fdjteiben. Jriar unb beut-

(id) ftegn in toenigen SJtinuten bie S'ßörter ba.

SBie gut eingebüßte ©otbaten, mufterijaft in

Steig unb ©lieb.
Sßogtgefättig ft|ceid)t ber Stmtgfdreiber bem

fteinen Sftann über bie geigen S3ntfen.

„60 fomm benn, toenn ber igen S3ater ntdjts
eingutoenben gat, tägtid) nad) ©d)fug ber Stad)-

mtttaggfdute gierget. 3d) gebe bt>r teid)te SIb-

fdteibearbeit, unb am ©amgtagabenb etgättft
bu beinen fiogn. ©leid) am Sftontag barfft bu

beginnen."
©anfegbott Petabfdgebet fid) bet steine, ju-

betnb eilt etc nad) £>aufe, aber ängfttid) gütet er

fein ©egeimnig. Sitte Siadmittage begibt er fid)

nun, ftatt gu fpieten ober gu tefen, ftiü in bie

Slmtgftube. peitid) fdauen ign bie gtoet anbern

©dretbet, 23utfd)en bon fed)gegn unb ad)tgegn

jagten, übeic bie Stdfet an, toeit et faum übet

bag S-riitt reid)t. ©ie gärifetn ign, too fie tonnen.

Stber ptdtegott berfdtudt feine Brünen unb

fdreibt mit gtügenben Sßangen brauftog, ogne

an ettoag anbeireg gu benf'en, als bag feine Sir-

belt bem fiierrn ©tabtfdjteiber gu ©an! augfat-
ten möd)te. Unb bigtoeiten, toenn et ben pber-
fiel eintunft, ftettt et fiid tue etftaunten Slugen

ber SRutter am nädften ©amgtagabenb bor.

©nbtid) ift et ba, ber etfegnte ©amgtag. ©ag

toadete ©egreibettein empfängt in ©egentoatt
ber ätteiren „Kollegen" bon bem igettn ©tabt-

fdretbet tauteg fiob, einen ©utben SBodentogn

unb bie ©taubnig am nädften SJtontag toieber

angutteten. ©et fonft fo gutüdgattenbe i^nabe

beugt fid auf bie gütige iganb beg ©penbetg

unb fügt fie teife.
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meister. Eines Sommertagcs saß/ Gemüse put-
zend, die Mutter in der Gartenlaube und klagte

der helfenden ältesten Tochtgc ihre Not: nachdem

kürzlich wieder ein Kindlein angekommen, zer-
breche sie sich fast den Kopf, wie es mit dem vor-
her schon so knappen Haushaltgelde reichen können

Und nun war gestern auch noch die schwarze

Henne, die am wackersten von all ihren Genossin-

nen Eier gelegt, in den Brunnen gefallen. An
das teure Rindfleisch, so schloß die bekümmerte

Mutter ihre Klage, wage sie nun gqc nicht mehr

zu denken. Allenfalls ein halbes Pfund für den

Vater möchte sie gern noch kaufen: der aber

wolle ja nichts anrühren, von dem nicht jedes

seiner Lieben auch mitkosten könne.

Während die Mutter so ihr Herz ausschüttete,

saß der kleine elfjährige Fücchtegott mit seinem

Buche am offnen Fenster. Nicht lesend, sondern

lauschend ließ er seine sanften blauen Augen be-

kümmert auf der Mutter mildem Antlitz ruhen,

bis sie W Ende geredet. Ihre Worte fuhren ihm

durchs Herz und spornten ihn zur Tat.

Heimlich schleicht der Knabe zur Gartenpforte

hinaus und läuft geradewegs zur Apotheke aus

dem Marktplatz. Die Mütze in der Hand, betritt

er bescheiden den altertümlichen Laden und fragt,
ob er vielleicht heilende Kräuter in Wald und

Wiese für den Herrn Apotheker sammeln und sie

ihm Zum Kaufe anbieten dürfe. Genau wisse er

die nützlichen Pflanzen von den unnützen oder

gar giftigen zu unterscheiden. Und wolle so gern

etwas verdienen.

„Ei, ei! wofür denn?" fragt halb spöttisch der

Apotheker: „ich bin noch auf lange mit Kamillen,

Holunder und ähnlichem versehn."

Als er merkt, wie der Knabe betrübt den Kopf
hängen läßt und aufsteigende Tränen Mi bemei-

ste.cn sucht, fügt er milder hinzu: „Du kannst ja

im Herbst wieder anfragen", und reicht ihm zum

Trost ein Stück Johannisbrot.

Dankbar wickelt der kleine Fürchtegott die

Süßigkeit in ein sauberes Tüchlein für die zwei

jüngern Schwestern .und schreitet nachsinnend

über den sonnbeschienenen Marktplatz.

Plötzlich leuchtet ihm ein neuer Gedanke auf.

Wohnt da drüben nicht der Herr Stadtschreiber,

an dessen Fenstern man immer junge Burschen

Ü18

emsig schreiben sieht? Und hat nicht der Lehrer
wie der Vater ihn schon manchmal wegen seines

flinken und schönen Schreibens belobt?

Einen Freudensprung tut er. Ja, dort will er

anklopfen und sich nicht so schnell abweisen las-

sen. Mutig, wenn auch mit zitternder Hand
drückt er die Klinke der Amtsstube nieder und

trägt dem Gestrengen alsbald sein Anliegen vor.

Auch der Herr Stadtschreiber will zuerst be-

lustigt lachen. Jedoch aus des Knaben seelen-

vollen Augen, aus seinen anziehenden Zügen

leuchtet etwas, das ihm Achtung einflößt. An
seinem Schreibpülte läßt er den Knirps zur

Probe eine Seite voll schreiben. Klar und deut-

lich stehn in wenigen Minuten die Wörter da.

Wie gut eingedrillte Soldaten, musterhaft in

Reih und Glied.

Wohlgefällig streicht der Amtsschreiber dem

kleinen Mann über die heißen Backen.

„So komm denn, wenn der Herr Vater nichts

einzuwenden hat, täglich nach Schluß der Nach-

mittagsschulc hierher. Ich gebe dir leichte Ab-
schreibearbeit, und am Samstagabend erhältst
du deinen Lohn. Gleich am Montag darfst du

beginnen."
Dankesvoll verabschiedet sich der Kleine, ju-

belnd eilt er nach Hause, aber ängstlich hütet er

sein Geheimnis. Alle Nachmittage begibt er sich

nun, statt zu spielen oder zu lesen, still in die

Amtsstube. Freilich schauen ihn die zwei andern

Schreiber, Burschen von sechzehn und achtzehn

Iahren, über die Achsel an, weil er kaum über

das Pult reicht. Sie hänseln ihn, wo sie können.

Aber Fürchtegott verschluckt seine Tränen und

schreibt mit glühenden Wangen drauflos, ohne

an etwas anderes zu denken, als daß seine Ar-
beit dem Herrn Stadtschreiber zu Dank ausfal-
len möchte. Und bisweilen, wenn er den Feder-
kiel eintunkt, stellt er sich, die erstaunten Augen

der Mutter am näcksten Samstagabend vor.

Endlich ist er da, der ersehnte Samstag. Das
wackere Schreiberlein empfängt in Gegenwart
der älteren „Kollegen" von dem Herrn Stadt-
schreibe? lautes Lob, einen Gulden Wochenlohn

und die Erlaubnis am nächsten Montag wieder

anzutreten. Der sonst so zurückhaltende Knabe

beugt sich auf die gütige Hand des Spenders

und küßt sie leise.



Sann ftütgt luv fein erfted felbffbcrbientcd
©elbftüif feft umflammetnb, fort 311 feinen Äie-
ben. 3m ißfarrbaud fil3en fie gecabe beim ein-

fadfen Slbenbbrot. 23or fjreu.be an allen ©fie-
bem bebenb, ersäuft fJürd>tegott in abgmffenen
©orten ben ftaunenben ©Itetn unb ©efdjtoiftetn
bie ©efdjidjte bed ©utbend, ben et bot fie auf
ben 2ifd) breitet.

SBie ettoad Irjeiliged nimimt bie lutter bad

©ilbetftücf in ©mpfang. ©er Slater abet blieft
mit feinen tiefen Sfugen ben btaben 6of)n lieb-
reief) an unb fagt: „Sa bu bieg ©elbftücf fefbft
berbient baft unb nun toeifft, toad ed ffeißt, fid)

um ben ©ctoetb müfyen, fo folfft bu aud) bamit
tun bürfen, toad bu toillft!"

©elforfam reicht bie ipfattftau bem Knaben
ben ©ufben 3urüd nadfbem fie bie ffreubenteane
abgetoifdjt, bie batauf gefallen tont, ©leid) bat-
nad> berfdjtoinbet ^ürrf)tegott ungegeffen auf's;

neue aud bem ^ßfaicrbau.d.

Slalb figt bet iflfatrer triebet übet feinet

©onntagdprebigt. Unb bie ifjaudfrau berät mit

Sßifbelmine, if)tet 2'îlteften, ben ©ontitagd-
fdfmaud, nämlidj bie forage, toie man für fo biet

bungtige 6d>näbel aud ©emüfe, ©alat, ©ietn,
Sftebl unb 0bft bad 6d)madf)aftefte fjciacidjten

tonne. £>bne §'leifd), ba bie Sßodie subief un-
borbetgefebene Sludgaben gebraut.

Pbbfid) böten bie beiben ben fflrcbtegott fo

c

Um die Gunst einer Schönen zu erringen, wer-
den bekanntlich mancherlei besondere Mittel ins

Treffen geführt. Nicht anders hält es der mann-
liehe Vogel. Er muss sich sogar besonders ins

Zeug legen, um den gewollten Zweck zu erreichen.

ftütmifd) bie jjaudtür öffnen unb fd)liegen, bag
fie befolgt auf ben fjlut eilen, ob ibm nid)t ettoad

3tigeftogen. Sie gleiche Stefütdjtung fd)eud)t
aud) ben Slater aus feinem ©tubiet3immer.

Sa ftebt, feines SBorteg mäd)tig, bet kleine
unb öffnet boebaufatmenb mit einem glüdtidjen
fiädjeln ben Sed'elforb, ben er am Sterne trägt.
Sarin liegt ein anfef)ntidj ©tüd Stinbfleifd) für
ben ©onntagdbraten unb eine Unjabl S3regeln

für bie @efd)toiftet.

„fjüjcdjtegott", ruft gerübrt bet Slater, „toad
baft bu getan?" „SBad bu mit erlaubteft, liebet
Slater; bu fagteft ja, id) bürfe mit bem ©ulben

tun, inné id) tootle."

©egnenb legte bet Pfarrer bem dtnaben bie

iOanb aufd #aupt. Unb innig fügte if)n bie

SRutter.

ifaum je bat ein ©onntagdbraten im ©ellett-
fegen ipfattbaufe allen fo tcefflid) gemunbet, toie

ber bon bem erften felbftüerbienten ©elbe bed

flehten ©jUftian fJü|cd>tegott botbeigejauberte.
Slid et fpäter bet groge ©ellett tourbe, bat et

feinen Sieben nod) mandj,en ©onntagdfdjmaud
beiceitet. Unb alleseit batte et eine mitbe iffanb

füt Sltme, ein toeited ivei'3 für Stotleibenbe. unb

born ©djidfat ©efdjlagene. Sad toar bet Sid)-
ter beg fiiebed; „Sied ift bet Slag, ben ©ott ge-
madft" unb 3abt'ceid)er anbetet bon ber @e-

meinbe mit Slotliebe gelungener ©borate, j.n.

3

Weibchen gibt es im allgemeinen minder zahl-
reiche als Männchen. Erhörung findet somit nur
der Trefflichste. Diese Trefflichkeit kann nun
freilich in wenig edlen Eigenschaften bestehen, so

in Frechheit. Für die gefiederte Kreatur gelten

AUS DEM WÜN1EKWELT DEM NÂTUK
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Dann stürzt er, sein erstes selbstverdientes
Geldstück fest umklammernd, fort zu seinen Lie-
ben. Im Pfarrhaus sitzen sie gerade beim ein-

fachen Abendbrot, Vor Freude an allen Elie-
dern bebend, erzahlt Fürchtegott in abgerissenen
Worten den staunenden Eltern und Geschwistern
die Geschichte des Guldens, den er vor sie auf
den Tisch breitet.

Wie etwas Heiliges nimmt die Mutter das

Silberstück in Empfang. Der Vater aber blickt

mit seinen tiefen Augen den braven Sohn lieb-
reich an und sagt: „Da du dies Geldstück selbst

verdient hast und nun weißt, was es heißt, sich

um den Erwerb mühen, so sollst du auch damit
tun dürfen, was du willst!"

Gehorsam reicht die Pfarrfrau dem Knaben
den Gulden zurück nachdem sie die Freudenträne
abgewischt, die darauf gefallen war. Gleich dar-
nach verschwindet Fürchtegott ungegessen auf's
neue aus dem Pfarrhaus,

Bald sitzt der Pfarrer wieder über seiner

Sonntagspredigt. Und die Hausfrau berät mit

Wilhelmine, ihrer Ältesten, den Sonntags-
schmaus, nämlich die Frage, wie man für so viel

hungrige Schnäbel aus Gemüse, Salat, Eiern,
Mehl und Obst das Schmackhafteste Herrichten
könne. Ohne Fleisch, da die Woche zuviel un-
vorhergesehene Ausgaben gebracht.

Plötzlich hören die beiden den Fürchtegott so

d

Din (lie dunst einer Zellönen ?u errinZen, ver-
cken bsllsnntlicll inânollerlsi besondere lVlittel ins
Treiben Zelüllrt. bliebt anders llält es der rnünn-

liells VoZsl. Irr inuss sicll soZar besonders ins

?KUA IsZen, urn den Zevolltsn ^vsell ?u erreiellen.

stürmisch die Haustür öffnen und schließen, daß
sie besorgt auf den Flur eilen, ob ihm nicht etwas
zugestoßen. Die gleiche Befürchtung scheucht

auch den Vater aus seinem Studierzimmer.

Da steht, keines Wortes mächtig, der Kleine
und öffnet hochaufatmend mit einem glücklichen

Lächeln den Deckelkorb, den er am Arme trägt.
Darin liegt ein ansehnlich Stück Rindfleisch für
den Sonntagsbraten und eine Unzahl Bretzeln
für die Geschwister.

„Fstrchtegott", ruft gerührt der Vater, „was
hast du getan?" „Was du mir erlaubtest, lieber
Vater) du sagtest ja, ich dürfe mit dem Gulden
dun, was ich wolle."

Segnend legte der Pfarrer dem Knaben die

Hand aufs Haupt. Und innig küßte ihn die

Mutter.
Kaum je hat ein Sonntagsbraten im Gellert-

schen Pfarrhause allen so trefflich gemundet, wie

der von dem ersten selbstverdienten Gelde des

kleinen Christian Fstcchtegott herbeigezauberte.

Als er später der große Gellert wurde, hat er

seinen Lieben noch manchen Sonntagsschmaus
bereitet. Und allezeit hatte er eine milde Hand
für Arme, ein weites Herz für Notleidende und

vom Schicksal Geschlagene. Das war der Dich-
ter des Liedes: „Dies ist der Tag, den Gott ge-
macht" und zahlreicher anderer von der Ge-
meinde mit Vorliebe gesungener Choräle. ,i,n.

Veibollen Zibt es im allZsrneinsn minder ^slll-
rsiclle als Nännellen. lirllörunZ bindet somit nur
der Trebbliollste. Diese Trebblielllleit bann nun
Irsiliell in veniZ ecllen IbiAsnsellsbten bestellen, so

in Treolllleit. bür clis Zsbiederte Kreatur Zelten
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